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J>o6 gemittet eÇ
(gottfeçung u. ©djtufj.

^rauettltappefen.
Sie ©emeinbe unb Kirchgemeinbe grauen»

ïa^ppetert, 620 ©inmohner gäljlenb, nimmt ben

norbüftficfjen Seil beg Slmteg Caupen ein unb
liegt auf bem §ügelrüden gmifcpen ©äbeligbacf)
unb Slate. BlittelpunEt bet ©emeinbe ift bet
gtoei ©tunben öftlich üon Bern unb 2 km nörb»

lid) bet ©tation Btebbacl) ber Cinie Bern»
Beuenburg gelegene gleichnamige ißfarrort, bet
eine fdjöne 2luêfid)t gemährt auf bie Berner»
unb greiburgeralpen unb nach bem gura. Sag
Slugfeljen beg aug ftattlidjen Bauernhöfen be»

ftehenben, in einem Obftbaumroalb üerftedten
Sorfeg, übet mettent ftd^ bag fd)lidjte Kirdjlein
mit bem mohtgebauten ißfarrhofe erhebt, üerrät
ben Söohlftanb feiner Beroohner, beren Be»

fdjäftigung bie Sanbmirtfdjaft btlbet.
2öir möchten grauenEappelen, mie Blühte»

berg, ben Shpuê einet Canbgemeinbe beg meft»
tieften Kantongteilg nennen, greunbe beg |jei»
matfdjufseg unb einer bobenftänbigen länblicpen
Kultur müffen fich f)ie* mo()t fühlen. Sie Bau»
ort ber |)äufer unb bie Slrt ber Bemoljner,
alleg erinnert ung, baf) mir ung im echten un»
üerfälfd)ten Bernbiet befinben. Slufjer bem

Sorfe befteljt bie ©emeinbe aug einigen SSei»

lern. Sa ift Sieb if ch en, nörblid) üont ißfarr»
ort in ber Siefe beg Staretalg gelegen, fdjon
1281 urEunblicl) genannt, ©benfallg unten an
ber Slare, bem ißfarrborf 2Bol)Ien gegenüber
unb mit ihm burdj eine gähre Oerbunben, liegt
bie Sßoljlet), barüber auf bem etma 100 ni
hohen ißlateauranb ber SBeiler SBohtepberg.
Bei SBohfet) lagen bie fpärlnpen Srümmer oon
Slltbubenberg, bag fidj mit Beububenberg bet

König um bie ©hre ftreitet, bie SBiege beg alt»
berühmten ©efdjledjteg gu fein, ba§ in Slbrian
üon Bubenberg, Eurg üor feinem Berblühen,
feinen fpöhepmtft fanb. ©benfallg in ber Stefe
beg Oon ber Slare burdjftrömten einfanten Söalb»

taleg, aber nach SBeften gegen bie ©renge üon
Blühleberg hin, liegt gagtgbacf), ber alg
gaEobegbad) 1241 alg ©igentum ber Buben»
berg ermähnt mirb. Sin her ©trafje nad) Blühle»

>ma£s urtö Çcufc.
gl Çtnîenbet Sot 1913.)

berg bilbet ber Sßeiter Cattgägerten bie

äujjerfte ©iebelung ber ©emeittbe.

grauenEappelen, beffen ißfarrEirdje fcfjon
1228 genannt mirb, führt feinen Barnen üon
einem SluguftinerinnenElofter unbeEannten Ur=
fprungeg. @g erhielt Bergabungen üon ben

meiften Herren ber umliegenben Canbfchaft unb
befafj ©üter unb |)öfe in Dberep, Slebifdjen,
gagigbad), Blarfetbingen, SBotjlep, SBileroltigen,
.^errenfehmanben, SDberbettigen, Ober» unb
Bieberbottigen, 0berfd)erlt, Buttenrieb ufm.
©ine große ©uttäterin hatte bag Klofter an
Slbelljeib SRüft^lin gu Büren, bie ihm 1379 ihr
Bermögen üermachte, beftehenb aug f)öfen im
heutigen Slmt Büren unb im Bucpeggberg.
Sie Klofterfrauen üon Kappelen im gorft, mie
bag ©ottegfiaug audj h^fi, flammten meift aug
ben abeligen ©efchledjtern ber burgratbifcljen
Sanbe gu beiben ©eiten ber Slare unb aug
ben üornehmften gatnilien ber ©tabt, „mie bie
Barnen Bündigen, Dltigen, Kramburg, Sigerten,
gegiftorf, ©eeborf, Bubenberg, ©rlad) unb
Cinbnad) bemeifen, ftanben guerft unter ber
geiftlidjen Pflege ber 3luguftinerd)orherren üon
König unb feit 1243 unmittelbar unter ber»

jenigen beg Bifdjofg oon Saufatme. Sag Klofter
mar nicht befonberg ftarE beüölEert, gählte eg

bod) 1416 nur gmölf Bonnen.

gm 15. gafjrhunbert begann ber öEonomtfdje
gerfatl beg Klofterg, fo bafj eg 1485 mit päpft»
lidjer Bemilltgung aufgehoben mürbe. Sie ©in»
Eünfte mürben bem neugegritnbeten Bingengen»
ftift gugemenbet, unb bie Bemohnerinnen
erhielten auf Cebenggeit ihre Berforgung im
Klofter. Bad) ber Beforntatton mürbe bie niebere
®erid)tgbar!eit oon fogenannten ©tiftgfehaffnern
in Bern auggeübt. Sie ©emeinbe gehörte big
1798 gunt Canbgertdjt ©ternenberg unb Earn

1803 an bag Slmt Caupen.
Slufjer bem Kircl)lein mit hübfdjen gotifcf)en

BlafpoerEfenftern ift Dont Klofter nidjtg mehr
üorhauben, alg ber Barne beg Bobeng, auf
bent bag ißfarrljaug fteïjt, nämlich bie Klofter»
ober grauenmatte. Sie bürgerlichen ©efchtedjter

Dels Wernbiet eh
(Fortsetzung u. Schluß.

Israuenkappeken.

Die Gemeinde und Kirchgemeinde Frauen-
kappelen, 620 Einwohner zählend, nimmt den

nordöstlichen Teil des Amtes Laupen ein und
liegt auf dem Hügelrücken zwischen Gäbelisbach
und Aare. Mittelpunkt der Gemeinde ist der

zwei Stunden östlich von Bern und 2 km nörd-
lich der Station Riedbach der Linie Bern-
Neuenburg gelegene gleichnamige Pfarrort, der
eine schöne Aussicht gewährt auf die Berner-
und Freiburgeralpen und nach dem Jura. Das
Aussehen des aus stattlichen Bauernhöfen be-

stehenden, in einem Obstbaumwald versteckten
Dorfes, über welchem sich das schlichte Kirchlein
mit dem wohlgebauten Pfarrhofe erhebt, verrät
den Wohlstand feiner Bewohner, deren Be-
fchäftigung die Landwirtschaft bildet.

Wir möchten Frauenkappelen, wie Mühle-
berg, den Typus einer Landgemeinde des West-

lichen Kantonsteils nennen. Freunde des Hei-
matschutzes und einer bodenständigen ländlichen
Kultur müssen sich hier wohl fühlen. Die Bau-
art der Häuser und die Art der Bewohner,
alles erinnert uns, daß wir uns im echten un-
verfälschten Bernbiet befinden. Außer dem

Dorfe besteht die Gemeinde aus einigen Wei-
lern. Da ist Aebischen, nördlich vom Pfarr-
ort in der Tiefe des Aaretals gelegen, schon
1281 urkundlich genannt. Ebenfalls unten an
der Aare, dem Pfarrdorf Wahlen gegenüber
und mit ihm durch eine Fähre verbunden, liegt
die Wohley, darüber auf dem etwa 100 rn
hohen Plateaurand der Weiler Wohleyberg.
Bei Wohley lagen die spärlichen Trümmer von
Altbubenberg, das sich mit Neububenberg bei

Köniz um die Ehre streitet, die Wiege des alt-
berühmten Geschlechtes zu sein, das in Adrian
von Bubenberg, kurz vor seinem Verblühen,
seinen Höhepunkt fand. Ebenfalls in der Tiefe
des von der Aare durchströmten einsamen Wald-
tales, aber nach Westen gegen die Grenze von
Mühleberg hin, liegt Jagisb ach, der als
Jakobesbach 1241 als Eigentum der Bubeu-
berg erwähnt wird. An der Straße nach Mühle-

McrLs und Heute.
gl. Hinkender Bot 1913.)

berg bildet der Weiler Langägerten die

äußerste Siedelung der Gemeinde.

Frauenkappelen, dessen Pfarrkirche schon
1228 genannt wird, führt seinen Namen von
einem Augustinerinnenkloster unbekannten Ur-
sprunges. Es erhielt Vergabungen von den

meisten Herren der umliegenden Landschaft und
besaß Güter und Höfe in Oberey, Aebischen,
Jagisbach, Marfeldingen, Wohley, Wileroltigen,
Herrenschwanden, Oberdettigen, Ober- und
Niederbottigen, Oberscherli, Buttenried usw.
Eine große Guttäterin hatte das Kloster an
Adelheid Rüschlin zu Büren, die ihm 1379 ihr
Vermögen vermachte, bestehend aus Höfen im
heutigen Amt Büren und im Bucheggberg.
Die Klosterfrauen von Kappelen im Forst, wie
das Gotteshaus auch hieß, stammten meist aus
den adeligen Geschlechtern der burgundischen
Lande zu beiden Seiten der Aare und aus
den vornehmsten Familien der Stadt, „wie die
Namen Rümligen, Oltigen, Kramburg, Ägerten,
Jegistorf, Seedorf, Bubenberg, Erlach und
Lindnach beweisen, standen zuerst unter der
geistlichen Pflege der Augustinerchorherren von
Köniz und seit 1243 unmittelbar unter der-
jenigen des Bischofs von Lausanne. Das Kloster
war nicht besonders stark bevölkert, zählte es

doch 1416 nur zwölf Nonnen.

Im 15. Jahrhundert begann der ökonomische

Zerfall des Klosters, so daß es 1485 mit päpst-
licher Bewilligung aufgehoben wurde. Die Ein-
künfte wurden dem neugegründeten Vinzenzen-
stift zugewendet, und die Bewohnerinnen
erhielten auf Lebenszeit ihre Versorgung im
Kloster. Nach der Reformation wurde die niedere
Gerichtsbarkeit von sogenannten Stiftsschaffnern
in Bern ausgeübt. Die Gemeinde gehörte bis
1793 zum Landgericht Sternenberg und kam
1803 an das Amt Laupen.

Außer dem Kirchlein mit hübschen gotischen
Maßwerkfenstern ist vom Kloster nichts mehr
vorhanden, als der Name des Bodens, auf
dem das Pfarrhaus steht, nämlich die Kloster-
oder Frauenmatte. Die bürgerlichen Geschlechter



bet ©emeinbe finb bie ©alep,
fperren, güjler, gfenfcEjmib,
Äneubüljler, Éuljn, ïïftar»
thaler, Sftiefemneft, ©al)li
unb ©cl)mib. 33on grauen»
Eappelen ftammte © i g »

m unb Sîn eu6it£)£er,
beffen militärifdj efjrenboUe,
aber tragifd) bertaufene
Oaufbahn ©rmaljnung ber»
bient. ©eboren 1758 gu
33rebain£>olIanb,al3@ohn
eineS in hottän»
bifdjen ®ienfien
fteljenben Dfft=
gierS, trat er
1778 in ba§
©chmeigerregi»

ment äftaft, in
bem and} fein
33ater biente,

brachte eê gum
$apitan»Cieute=
nant,muffte aber
nacE) ber £>EEu=

Ration .giotlanbg
burd) bie grangofen 1797 feinen Slbfdfieb nehmen,
gn feine feintât gurücEgeEehrt unb gunäd)ft als
gibtlingenieur berroenbet, ttmrbe er bem am
15. ®egember 1797 gum DberEommanbanten
ber bernifdjen ®ruppen ernannten ©enerat»
major SEarl Öubmig bon ©rladj als erfter 2lb»

jutant beigeorbnet. ®en gebruar 1798 bradjte
er meift auf bem linEen glügel ber bernifcbjeri
Ülrmee gu, ber bei Pfauen unb Spurten ftanb.
©r berftanb e§, burcfj feine borgüglidjen ©ha»
raEtereigenfcpaften ber ®emoralifation, bie in
ben EReihen ber burd) langes, planlofeS Söarten
unb §erumftei)en unmirfd) unb mutloS gernor»
benen Struppen eingureiften broute, entgegen»
gumirïen. ©r mar eS aud), ber ben traurigen
iwüdgug ber ferner Winter bie @enfe= unb
©aaneiinie leitete, eine fdjmierige unb ïjôchft»
gefährliche Slufgabe, ber er fid) aber boll unb
gang gemadjfen geigte. ®en benEmiirbigen
5. SEftärg bradjte er in ber Umgebung feines
ünglüdlidjen ©eneralS gu unb hätte auch 6et=

nage beffen furdjtbareS ©djidfal geteilt.

®a er etmaS bon Sßicptrad) gurücEgeblieben mar,
entging er beu SDftörbern beS ©eneralS, ftel aber bafür
im nahen SEirdjborf rafenben Sanbftürmern in bie §änbe,
bie ihn furchtbar mifthanbelten unb für tot liegen
tieften. jJîad} StEm" gebracht unb im Çiaufe eines
maderen SBftanneS tjingebenb gepflegt, genaS er bon

feinen SBunben, herlieft fein unglüdlicheS SBaterlanb
unb trat in bie hetbetifdje Cegion, bie ©eite an ©eite

SttcEje unb ißfarrtiauS bon grauentappelen.

mit £fterrreid)S f)eeren gegen granEreid) inS
gelb gog. Sftaclj ber ©djlad)t oon 3ürid) ging ber
Efteft ber beinahe gang aufgetöften Cegion in eng»
lifcpe ®ienfte über, fcploft fid) bem neugebilbeten
©chmeigerregirnent bon Sßattenmpl an, in bem
SEneubühter eine gägerEompagnie befehligte.
1801 auf ber gnfel ©Iba im Kampfe gegen
bie grangofen fcpmer bermunbet, Earn er nad)
längerem Aufenthalt in Sftalta um feinen Slb»

fcpieb ein, ben er 1806 unter ©emälmung einer
fßenfion erhielt. @r hat fich beS moljlberbienten
EftulieftanbeS nicht lange erfreuen bürfen. gm
§aufe feineê greunbeS, SlpotljeEer ©cfteibegg
in Stljun, mo er liebeboüe Aufnahme gefunben
hatte, ftarb er fcljou am 4. SEuguft 1809. ®ie noch
erhaltene, in bie SEirdjenmauer eingelaffene
©rabinfcprift nennt ihn einen tapferen, erfalj=
renen Krieger unb treuen unb bemährten greunb.
üftit biefer ©rinnerung an einen tapferen unb
braoen ^Bürger graueitEappelenS nehmen mir
bon bem heimeligen ®orfe unb bamit auch bom
Stmt Caupen Slbfdjieb.
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der Gemeinde sind die Galey,
Herren, Hyler, Jsenschmid,
Kneubühler, Kühn, Mar-
thaler, Riesenmey, Sahli
und Schmid. Von Frauen-
kappelen stammte Sig-
mund Kneubühler,
dessen militärisch ehrenvolle,
aber tragisch verlaufene
Lausbahn Erwähnung ver-
dient. Geboren 1758 zu
Breda inHolland, alsSohn
eines in hollän-
dischen Diensten
stehenden Ossi-
ziers, trat er
1773 in das
Schweizerregi-

ment May, in
dem auch sein
Vater diente,

brachte es zum
Kapitän-Lieute-
nant,mußte aber
nach der Okku-
Pation Hollands
durch die Franzosen 1797 seinen Abschied nehmen.

In seine Heimat zurückgekehrt und zunächst als
Zivilingenieur verwendet, wurde er dem am
15. Dezember 1797 zum Obercommandanten
der bernischen Truppen ernannten General-
major Karl Ludwig von Erlach als erster Ad-
jutant beigeordnet. Den Februar 1798 brachte
er meist auf dem linken Flügel der bernischen
Armee zu, der bei Pfauen und Murten stand.
Er verstand es, durch seine vorzüglichen Cha-
raktereigenschaften der Demoralisation, die in
den Reihen der durch langes, planloses Warten
und Herumstehen unwirsch und mutlos gewor-
denen Truppen einzureißen drohte, entgegen-
zuwirken. Er war es auch, der den traurigen
Rückzug der Berner hinter die Sense- und
Saanelinie leitete, eine schwierige und höchst-
gefährliche Aufgabe, der er sich aber voll und
ganz gewachsen zeigte. Den denkwürdigen
5. März brachte er in der Umgebung seines
unglücklichen Generals zu und hätte auch bei-
nahe dessen furchtbares Schicksal geteilt.

Da er etwas von Wichtrach zurückgeblieben war,
entging er den Mördern des Generals, fiel aber dafür
im nahen Kirchdorf rasenden Landstürmern in die Hände,
die ihn furchtbar mißhandelten und für tot liegen
ließen. Nach Thun gebracht und im Hause eines
wackeren Mannes hingebend gepflegt, genas er von
seinen Wunden, verließ sein unglückliches Baterland
und trat in die helvetische Legion, die Seite an Seite

Kirche und Pfarrhaus von Frauenkappelen.

mit Osterrreichs Heeren gegen Frankreich ins
Feld zog. Nach der Schlacht von Zürich ging der
Rest der beinahe ganz aufgelösten Legion in eng-
lische Dienste über, schloß sich dem neugebildeten
Schweizerregiment von Wattenwyl an, in dem

Kneubühler eine Jägerkompagnie befehligte.
1801 auf der Insel Elba im Kampfe gegen
die Franzosen schwer verwundet, kam er nach

längerem Ausenthalt in Malta um seinen Ab-
schied ein, den er 1806 unter Gewährung einer
Pension erhielt. Er hat sich des wohlverdienten
Ruhestandes nicht lange erfreuen dürfen. Im
Hause seines Freundes, Apotheker Scheidegg
in Thun, wo er liebevolle Aufnahme gesunden
hatte, starb er schon am 4. August 1809. Die noch
erhaltene, in die Kirchenmauer eingelassene
Grabinschrift nennt ihn einen tapferen, ersah-
renen Krieger und treuen und bewährten Freund.
Mit dieser Erinnerung an einen tapferen und
braven Bürger Frauenkappelens nehmen wir
von dem heimeligen Dorfe und damit auch vom
Amt Laupen Abschied.

67



33cm rtnferer Sßanberung burdj bag

Caupenamt nacfj Sern gurürfEeljrenb, fei eg

gu gup, fei eg per ©ifenbalpt, berühren
mir eitie ©rtfdjaft, bie toicEjtig genug ift,
bap eg ftc£) ioljnt, anguhalten. ©g ift

^mnpfig.
®ag in ben legten galjren gemattig

angemachfene ißfarrborf 33ümpti§/ gen»
trurn etner 5286 ©inmohner gâtitenben
©emetnbe, liegt in einer fruchtbaren,
nadj ©üben bont

®önigbergmalb
begrengten,

bom ©tabtbad)
buret) floffenert
©bene. ©ie
©rtfcljaft mirb
bon gtnei ©ifen»
babjntinien be»

bient. Sörblid)
bom ©orf be»

finbet fid) bie

©tation ber
Sinie Sern»

Neuenbürg,
Strebe bon Sümplig.

füblict) bie ber Cittie Sern»greiburg=Caufanne.
©ie 9täl)e ber laum brei 33iertelftunben ent»
fernten Sunbegftabt unb bie gitnftigen Serleljrg»
berE)äftniffe IjaBen bem ehemaligen ftattlicfjen
Sauernborf einen gropenßumacljg bon ftäbtifepen
©lementen mie gabriîarbeitern unb StngefteHten
gebracht, auch öie Einlage inbuftrietter ©tablif»
fementg geförbert, fo baff Sümplig heute teil»
loeife baê ©epröge eineg ftäbtifd)en Sororteg
trägt. Sieg geigt ung fdjon bie Sauart beg

®orfeg. Sîocp ftnben ftdj eine grope Singahl
ftattlicpfter Sauernljäufer unb heimeliger ©tödi»
lein. §art neben ftäbtifcljen Sauten erheben
fid) mächtige ©d)inbelbäd)er. ®ag ift bag alte
Sümplig, mie eg nodj bor 50 fahren augfalp
©ann fam jener Jpäufertppug auf, mie er nach ^n
fiebgiger fahren beg 19. galjrhunbertg in allen
aufbtüljenben Drtfcpaften feinen ©ingug hält/
ihnen aber aud) ein nüdjterneg ©epräge ber»
leiht. Slber bie neuefte ßeit ^at bett ©cpaben
gum Seit mieber gutgemacht, ©erabe hier in
Sümplig haben mir ©elegcnpeit, bag Slufleben

einer alte gute heimatliche Srabitionen auf»
nehmenben unb fetbftäitbig meiterbitbenben
Saumeife gu beobachten.

©od) bebor mir ben Dîunbgang burd)
bag ©orf unb bie ©emeinbe antreten, fei

ber Sergangenheit
bieferDrtfdjaftunb
©egenb gebadjt. ©er
fruchtbare ©tagial»
hoben, auf bent

heuteSümpligfteht,
mürbe fepon früh
befiebelt. ©in 1791
ttörblid) bout ©orfe
gemachter ©rab»
funb roeift auf bag

Srongegeitalter.
21uf eine römifihe
Slnfiebtung laffen
berfepiebene Slüng»
funbe fcpliepen, fo»
mie bie fdjon im
18. Qaljrhunbert
fonftatierten Über»

refte eineg SJtofai!»
bobeng, bie bei

©rabarbeiten auf bentgriebpofe gutage geförbert
mürben, ©epr roahrfd)einlich mar Sümplig fdjon
gut farolingifthen fjeit ein beut deiche gehören»
ber SJleierh'of. gebenfaüg auf Sümplig meift
ber ©rtgname Pimpinengis Ip"/ too, laut
1019 auggeftetlter llrt'unbe, Sönig Subolf III.
non Surgunb einen Saufe!) gmifdjen ber_2lbtei
@t. Slaurice unb einem gemiffen Slmifo um
©titer in Sugerot am Sielerfee bestätigte.
1026 folgt eine öont nämlichen Slönig in
Pimpimga auggeftellie Ilrfunbe. 1228 er»

fcheint Pipinnant alg ißfarrei beg Sigtumg
Caufanne. 1235, am 31. Slai, fdjenft Slaifer
griebrid) II. bie SHrcpe bon Süntplig mit
ben ©otteghäufern bon SPönig, Sern, 9J?ü£)te=

berg unb Überftorf bent ©eutfihen Drben.
1306 hat etn Sljüring bon Süntplig feine
beiben Söcpter, bie ing Softer graubrunnen
traten, mit ©ütern in Sümplig auggeftattet.
1345 herlauft Sidjarb bon Siggenberg, Strep»

herr gu Selp, mit ©inberftänbnig feineg Sru»
berg, beg ©cpultheipen bon greiburg, ben §of
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Von unserer Wanderung durch das

Laupenamt nach Bern zurückkehrend/ sei es

zu Fuß/ sei es per Eisenbahn, berühren
wir eine Ortschaft/ die wichtig genug ist/
daß es sich lohnt, anzuhalten. Es ist

Wümptiz.
Das in den letzten Jahren gewaltig

angewachsene Pfarrdors Bümpliz, Zeu-
trum einer 5286 Einwohner zählenden
Gemeinde, liegt in einer fruchtbaren,
nach Süden vom
Könizbergwald

begrenzten,
vom Stadtbach
durchflossenen
Ebene. Die
Ortschaft wird
von zwei Eisen-
bahnlinien be-
dient. Nördlich
vom Dorf be-
findet sich die

Station der
Linie Bern-

Neuenburg,
Kirche von Bümpliz.

südlich die der Linie Bern-Freiburg-Lausanne.
Die Nähe der kaum drei Viertelstunden ent-
fernten Bundesstadt und die günstigen Verkehrs-
Verhältnisse haben dem ehemaligen stattlichen
Bauerndorf einen großenZuwachs von städtischen
Elementen wie Fabrikarbeitern und Angestellten
gebracht, auch die Anlage industrieller Etablis-
sements gefördert, so daß Bümpliz heute teil-
weise das Gepräge eines städtischen Vorortes
trägt. Dies zeigt uns schon die Bauart des

Dorfes. Noch finden sich eine große Anzahl
stattlichster Bauernhäuser und heimeliger Stöck-
lein. Hart neben städtischen Bauten erheben
sich mächtige Schindeldächer. Das ist das alte
Bümpliz, 'wie es noch vor 50 Jahren aussah.
Dann kam jener Häusertypus auf, wie er nach den

siebziger Jahren des 19. Jahrhunderts in allen
aufblühenden Ortschaften seinen Einzug hält,
ihnen aber auch ein nüchternes Gepräge ver-
leiht. Aber die neueste Zeit hat den Schaden
zum Teil wieder gutgemacht. Gerade hier in
Bümpliz haben wir Gelegenheit, das Aufleben

einer alte gute heimatliche Traditionen auf-
nehmenden und selbständig weiterbildenden
Bauweise zu beobachten.

Doch bevor wir den Rundgang durch
das Dorf und die Gemeinde antreten, sei

der Vergangenheit
dieser Ortschaftund
Gegend gedacht. Der
fruchtbare Glazial-
boden, auf dem

heuteBümplizsteht,
wurde schon früh
besiedelt. Ein 1791
nördlich vom Dorfe
gemachter Grab-
fund weist auf das

Bronzezeitalter.
Auf eine römische
Ansiedlung lassen
verschiedene Münz-
fünde schließen, so-

wie die schon im
18. Jahrhundert
konstatierten Über-
reste eines Mosaik-
bodens, die bei

Grabarbeiten auf dem Friedhofe zutage gefördert
wurden. Sehr wahrscheinlich war Bümpliz schon

zur karolingischen Zeit ein dem Reiche gehören-
der Meierhof. Jedenfalls auf Bümpliz weist
der Ortsname UiinpinsnAis hin, wo, laut
1019 ausgestellter Urkunde, König Rudolf III.
von Burgund einen Tausch zwischen der Abtei
St. Maurice und einem gewissen Amiso um
Güter in Nugerol am Bielersee bestätigte.
1026 folgt eine vom nämlichen König in
UiinpimAu ausgestellte Urkunde. 1228 er-
scheint Uipirmuut als Pfarrei des Bistums
Lausanne. 1235, am 31. Mai, schenkt Kaiser
Friedrich II. die Kirche von Bümpliz mit
den Gotteshäusern von Köniz, Bern, Mühle-
berg und Überstorf deni Deutschen Orden.
1306 hat ein Thüring von Bümpliz seine
beiden Töchter, die ins Kloster Franbrunnen
traten, mit Gütern in Bümpliz ausgestattet.
1345 verkauft Richard von Maggenberg, Kirch-
Herr zu Belp, mit Einverständnis seines Bru-
ders, des Schultheißen von Freiburg, den Hof
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Sümplig bem ®eutfc£)orbeng=
häufe König. 1390 gehört bie

©eridjtgbarfeit bort Sümplig
bem fpätern ©chultheifjen ?ßeter=

mann bon Kraucpthal. 1401 ging
fte an beffen ©cbmager Rubolf
bon Gsrlacf), älteften ©opn beg

©iegerg bon Gaupen, über. Son
biefern Qatjre an tft bie §err=
fdjaft Sümptig ©igenturn ber
gamilie bon Gsrlach, Big gunt
1651 erfolgten 5£obe beg

@d)ulthei{$en ffrang Gubmig
bon GsrlacE), toorauf bie §err=
fc£)aft geteilt tourbe gmifchen
feinem 2Pd)termann Sinceng
Rägeti unb feinem ©ohne grang"jGubmig bon
©riaci). Qn ben fiebgtger fahren be§ 17. $alfr=
hunbertg ermerben bie SLiUier bie ^perrfcpaft;
bann folgen als bereit Qni)aber in giemlicp rafdjer
Reihenfolge bie Qenner, £fd)iffeli, ©türler
unb Gombad). Center §err gu Sümptig mar
feit 1783 Johann Rubolf bon ©raffenrteb
(1751—1823), ber aig Dberft am 5.9Rärg 1798
ftd) im S/reffen bon Reueuegg auêgeidfnete.

®ie bem heiligen Riauritiug gemeine Kirche
bon Süntplig, bie 1357 an bag ®eutfrf)orbeng=
hang Sern geiangt mar, faut nach beffen Ilm*
toanblung in bag ©t. Sincengftift an biefe
fircptiche Korporation unb ging bei ber Refor»
mation mit berfelben an ben ©taat über. Unter
ben Pfarrern bon Sütnplig feien foigenbe ge=
nannt. §ang Srünli, ber hier bon 1565 big gu
feinem 1578 erfolgten SEobe mirfte, ftammte
aug angefehener 2öaHiferfamilie. Rlg eifriger
ißroteftant leitete er in feinem Heimatort Seul
eine ©cpute, bie ber fatholifcpen ©ache biet Stb=

brud) tat. 1557 fortgemiefen, gog er nach 33wn
unb toirfte aig Pfarrer im @ied)enhaug unb
fpäter in Sümptig. Rn beiben Orten unterhielt
er eine ißribatfchute für bie ©ohne ber eban=
gelifchen SBaHifer, bie, ftar! befucht, biet bagu
beigetragen hat, bem ißroteftantigmug im 2öat-
liferlanbe neue Kräfte guguführen. ®ang anberer
Rrt mar Abraham Kpburg (1704—1765), ber in
einer gangen Reihe bon ©emeinben beg Kantong
getoirft hat — in Sümplig bon 1737 big 1746 —
ein unfteter Riann, balb mit feinen ©emeinbe=

©djulbauê bon Sümplig.

genoffen, balb mit ber Obrigfeit itbermorfen,
bagu ein fruchtbarer ©cfjriftftetler, beffen
fpaupttoerf, ein naturhiftorifdpretigiöfeg Sehr«
gebidjt, aig ptumpeg, unfreimiHig fomtfd)eg
plagiat bon fpaHerg Ripen, gu ben Kuriofitäten
ber Giteraturgefdächte gehört, ^çn Sütnplig am=
tierten auch Rubolf ©djärer (1756—1829), ein
trefflicher Kenner unb Überfeiner beg Riten
ïeftamenteg, bon 1818 big 1829, unb bon 1835
big 1847 Karl 2öpf3 (1793—1870), unter gtneien
Riaten ißrofeffor ber prafttfchen ïh^ologie ait
ber Rfabemie unb Çochfchute Sern.

treten mir nun unferen Runbgang burch
bie Ortfdhaft an. Son ber ©tation ber Ginie
SermGaufanne beut Qentrunt beg ®orfeg gu=
ftrebenb, erbtiefen mir bag neue ©efunbar»
[dfulhaug, einen trefflichen Sau im ©tnne beg

§eimatfchuheg. Unmeit erhebt fiel), bon bem
etmag erhöht gelegenen grieblfof bag ®orf
beherrfchenb, bie heimelige Kirche mit ihrem
©locfenturm, ber, benen beg Rmteg Gaupen
ähnlich, mit einem fdjtanfen, auf einem hötgernen
©locfeneftrich aufgefegten §elm gefrönt ift. ®er
bor einigen fahren reftaurierte Sau berbient
einen Sefucf). Rn ber Ritten feite fallen ung
einige mappengefdpnücfte ©rabmäler auf. Se=
merfengmert finb befonberg bag beg im Qaljre
1690 berftorbenen ißfarrerg Süttenbach unb
bie bon 1770 batterie ©rabplatte eiueg fpäteren
Rachfolgerg, ©amuel ©uter.

Rn ber ©übfeite ruht bie fterblidje §üöe
eineg ©rafen polier, mährenb eine an ber ent=
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Bümpliz dem Deutschordens-
Hause Köniz. 1390 gehört die

Gerichtsbarkeit von Bümpliz
dem spätern Schultheißen Peter-
mann von Krauchthal. 1401 ging
sie an dessen Schwager Rudolf
von Erlackp ältesten Sohn des

Siegers von Laupen, über. Von
diesem Jahre an ist die Herr-
schaft Bümpliz Eigentum der
Familie von Erlach, bis zum
1651 erfolgten Tode des

Schultheißen Franz Ludwig
von Erlach, worauf die Herr-
schaft geteilt wurde zwischen
seinem Tochtermann Vincenz
Nägeli und seinem Sohne Franz>Ludwig von
Erlach. In den siebziger Jahreil dès 17. Jahr-
Hunderts erwerben die Tillier die Herrschaft/
dann folgen als deren Inhaber in ziemlich rascher
Reihenfolge die Jenner, Tschiffeli, Stürler
und Lombach. Letzter Herr zu Bümpliz war
seit 1783 Johann Rudolf von Graffenried
(1751—1823), der als Oberst am 5. März 1798
sich im Treffen von Neuenegg auszeichnete.

Die dem heiligen Mauritius geweihte Kirche
von Bümpliz, die 1357 an das Deutschordens-
Haus Bern gelangt war, kam nach dessen Um-
Wandlung in das St. Vincenzstift an diese
kirchliche Korporation und ging bei der Refor-
mation mit derselben an den Staat über. Unter
den Pfarrern von Bümpliz seien folgende ge-
nannt. Hans Brünli, der hier von 1565 bis zu
seinem 1578 erfolgten Tode wirkte, stammte
aus angesehener Walliserfamilie. Als eifriger
Protestant leitete er in seinem Heimatort Leuk
eine Schule, die der katholischen Sache viel Ab-
bruch tat. 1557 sortgewiesen, zog er nach Bern
und wirkte als Pfarrer im Siechenhaus und
später in Bümpliz. An beiden Orten unterhielt
er eine Privatschule für die Söhne der evan-
gelischen Walliser, die, stark besucht, viel dazu
beigetragen hat, dem Protestantismus im Wal-
liserlande neue Kräfte zuzuführen. Ganz anderer
Art war Abraham Kyburz (1704—1765), der in
einer ganzen Reihe von Gemeinden des Kantons
gewirkt hat — in Bümpliz von 1737 bis 1746 —
ein unsteter Mann, bald mit seinen Gemeinde-

Schulhaus von Bümpliz.

genossen, bald mit der Obrigkeit überwarfen,
dazu ein fruchtbarer Schriftsteller, dessen

Hauptwerk, ein naturhistorisch-religiöses Lehr-
gedieht, als plumpes, unfreiwillig komisches

Plagiat von Hallers Alpen, zu den Kuriositäten
der Literaturgeschichte gehört. In Bümpliz am-
tierten auch Rudolf Schärer (1756—1829), ein
trefflicher Kenner und Übersetzer des Alten
Testamentes, von 1818 bis 1829, und von 1835
bis 1847 Karl Wyß (1793—1870), unter zweien
Malen Professor der praktischen Theologie an
der Akademie und Hochschule Bern.

Treten wir nun unseren Rundgang durch
die Ortschaft an. Von der Station der Linie
Bern-Lausanne dem Zentrum des Dorfes zu-
strebend, erblicken wir das neue Sekundär-
schulhaus, einen trefflichen Bau im Sinne des

Heimatschutzes. Unweit erhebt sich, von dem
etwas erhöht gelegenen Friedhof das Dorf
beherrschend, die heimelige Kirche mit ihrem
Glockenturm, der, denen des Amtes Laupen
ähnlich, mit einem schlanken, auf einem hölzernen
Glockenestrich aufgesetzten Helm gekrönt ist. Der
vor einigen Jahren restaurierte Bau verdient
einen Besuch. An der Außenseite fallen uns
einige wappengeschmückte Grabmäler auf. Be-
merkenswert sind besonders das des im Jahre
1690 verstorbenen Pfarrers Wyttenbach und
die von 1770 datierte Grabplatte eines späteren
Nachfolgers, Samuel Suter.

An der Südseite ruht die sterbliche Hülle
eines Grafen Polier, während eine an der ent-
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©cEjlojs SBx'ttnpIia-

gegengefeften 2öanb angebrachte Sronzetafet
metbet, baf am 24. Quni 1629 in btefer Stride
bie ißrtnzeffm Seatriç bon Portugal, Softer
(SmilS boit 9taffau=©ranien, fic^ mit Dberft
Johann ©tjeobor bon Sîrott berijeiratete. Qm
Qnnern überrafdjt un§ aufer ber t)ü6fct) Bemalten
©eefe ba§ mit liegenber mei6lid)er gigur ge»
fdjmücfte ©rabrnat be3 1778 als OBer^err
bon Sümplij berftorbenen Slbratjam ©antuet
Combad). Unmeit ber Stirctje liegt ber ^aujjt»
pta| ber SDrtfcfjaft — ©orf barf man faft nicht
melfr jagen — auf bem un§ namentlich ba§
neue ißoftgebäube, mit ber anftofenben Käufer»
reihe eine muftergüttige Slnlage bon hotjem Sfteig,

jejjelt. @tma§ nörbtid) liegt, bon ißartanlagen
umgeben, baê 1742 bon feinem bamaligen Se»
fi^er ©aniet ©fd)iffeli erbaute frühere tjerc»
fchafttiche ©chtof, ein ftattticher, ettoaê tatter
Sau mit langer gront. Unmeit babon erhebt
ftch ber turmartige, nodj au§ bent Stittelalter
ftantmenbe Sau beë alten ©d)toffeê, mit bieten

dauern, Strebepfeilern unb hohem ©ad), ©er
greunb ber Saufunft überfeine auch btd)t ba3
@rbgefd)of be§ nahen 8anbfife§ „§um ©toef".
@§ ift itt bortreffltdjem Stotofo gehalten, gu
bem freilief) ba§ fpäter aufgefegte ©bergefct)of
toenig pafft. Qjm 18. $ahrf)unbert betoohnten
bie fyantilien b. ©rtad), Renner unb ©feparner
ba§ gemijj einft reigenbe Heine ißaleti§. Qu ber
Umgebung bon Sümptiz, ba§ mehrere inbtt»

ftrielle StabliffementS, mie
eine ©rueterei, ©ägen unb
Saumaterialfabriten, auf»
meift, liegen nodj eitle ganze

^
SXngaht ©örfepen, SBeiler

^ unb |)äufergruppen, beren
Sefuc| mir bem greunb
länblidjer Kultur unb Sau»
meife empfeljten möchten.
Storbmeftlict) ber ©tation
ber „©iretten" erheben fiif)
bie ©ebaube be§ früheren
8anbfi£e§ Srünnen. fiier
mürbe 1774 Stöbert ©eipio
b. CentutuS geboren, alê
@ot)n be§ öfterreichifchen

ffetbmarfehallieutenantâ
Säfar Qofef 0- öentutuS.

ßuerft in öfterreidjifchen ©ienften, trat er*

1746 in ba3 preufifepe §eer unb focht at§
©enerat ber ^abatterie rut)mbolt in faft atten
©djtacfjten be3 ©iebenjeihrigen Krieges mit. ©ein
©htontag mar ber hoifee ©ag bon ßornborf,
1758, mo Centulug an ber ©pii^e bon 30-

©epmabronen bie ruffifdjen OuarréS fprengte
unb ben ©ieg entfchieb, fo baff ihn ber Sîônig.
auf offenem ©ehtadjtfetb umarmte. 2ttê ©euerat»
lieutenant nahm er feinen Stbfcpieb, mürbe 1768-
©ouberneur bon Seuenburg unb 1779 Canb»

bogt bon dortig. 1785 in§ ^ribatteben gurüef»
tretenb, ftarb er im fotgenben Qapre auf feinem:
Canbgut Mon repos, in beffen ©arten ein
©entftein feine letzte Stuljeftätte bezeichnet. Qn
ben neunziger fahren tarn Srünnen an ben

Oberherrn bon Sümptiz, Qopann Stubotf bon
©raffenrieb, ©ein ©otjn bermachte ba§ ©ut
bei feinem ©obe im Qatjre 1845 ber 1836-
gegrünbeten ißrioatblinbenanfialt. 1882 mürbe
eine ßmeiganftatt ber 1825 in§ Ceben gerufenen
@rziehung§anftatt für Knaben in ber „©rube"
bei Stöniz nad) Srünnen bertegt. ©azuïam 1903:
ba§ 1872 gegrünbete Söaifenafpl Z"""-' //^eirnat",
fo baff Srünnen z>oei Slnftatten aufmeift. Son
hier ba§ tiefeingefdjnittene, nad) ber Stare mün»
benbe ©ai beâ ©cibetbadjeê burcpquerenb, er»

reichen mir auf ber ©träfe nach grauenïappeten
ba§ hoc^gelegette Stieb er n, maprenb, auf ber
rechten ©eite beê ©äbetbaef)e§ Bteibenb, mir:
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Schloß Bnmpliz,

gegengesetzten Wand angebrachte Bronzetafel
meldet, daß am 24. Juni 1629 in dieser Kirche
die Prinzessin Beatrix von Portugal, Tochter
Emils von Nassau-Oranien, sich mit Oberst
Johann Theodor von Kroll verheiratete. Im
Innern überrascht uns außer der hübsch bemalten
Decke das mit liegender weiblicher Figur ge-
schmückte Grabmal des 1773 als Oberherr
von Bümpliz verstorbenen Abraham Samuel
Lombach. Unweit der Kirche liegt der Haupt-
platz der Ortschaft — Dorf darf man fast nicht
mehr fagen — auf dem uns namentlich das
neue Postgebäude, mit der anstoßenden Häuser-
reihe eine mustergültige Anlage von hohem Reiz,
fesselt. Etwas nördlich liegt, von Parkanlagen
umgeben, das 1742 von seinem damaligen Be-
sitzer Daniel Tschiffeli erbaute frühere Herr-
schaftliche Schloß, ein stattlicher, etwas kalter
Bau mit langer Front. Unweit davon erhebt
sich der turmartige, noch aus dem Mittelalter
stammende Bau des alten Schlosses, mit dicken

Mauern, Strebepfeilern und hohem Dach. Der
Freund der Baukunst übersehe auch nicht das
Erdgeschoß des nahen Landsitzes „zum Stock".
Es ist in vortrefflichem Rokoko gehalten, zu
dem freilich das später aufgesetzte Obergeschoß
wenig paßt. Im 18. Jahrhundert bewohnten
die Familien v. Erlach, Jenner und Tscharner
das gewiß einst reizende kleine Palais. In der
Umgebung von Bümpliz, das mehrere indu-

strielle Etablissements, wie
eine Druckerei, Sägen und
Baumaterialfabriken, aus-
weist, liegen noch eine ganze
Anzahl Dörfchen, Weiler

^ und Häusergruppen, deren
Besuch wir dem Freund
ländlicher Kultur und Bau-
weise empfehlen möchten.
Nordwestlich der Station
der „Direkten" erheben sich
die Gebäude des früheren
Landsitzes Brünnen. Hier
wurde 1774 Robert Scipio
v. Lentulus geboren, als
Sohn des österreichischen

Feldmarschallieutenants
Cäsar Joses v. Lentulus.

Zuerst in österreichischen Diensten, trat er
1746 in das preußische Heer und focht als
General der Kavallerie ruhmvoll in fast allen
Schlachten des Siebenjährigen Krieges mit. Sein
Ehrentag war der heiße Tag von Zorndorf,
1758, wo Lentulus an der Spitze von 30
Schwadronen die russischen Quarrês sprengte
und den Sieg entschied, so daß ihn der König,
auf offenem Schlachtfeld umarmte. Als General-
lieutenant nahm er seinen Abschied, wurde 1768-
Gouverneur von Neuenburg und 1779 Land-
Vogt von Köniz. 1785 ins Privatleben zurück-
tretend, starb er im folgenden Jahre auf seinem
Landgut Non ropos, in dessen Garten ein
Denkstein seine letzte Ruhestätte bezeichnet. In
den neunziger Jahren kam Brünnen an den

Oberherrn von Bümpliz, Johann Rudolf von
Graffenried. Sein Sohn vermachte das Gut
bei seinem Tode im Jahre 1845 der 1836
gegründeten Privatblindenanstalt. 1882 wurde
eine Zweiganstalt der 1825 ins Leben gerufenen
Erziehungsanstalt für Knaben in der „Grube"
bei Köniz nach Brünnen verlegt. Dazukam 1903-
das 1872 gegründete Waisenasyl zur „Heimat",
so daß Brünnen zwei Anstalten aufweist. Von
hier das tiefeingeschnittene, nach der Aare mün-
dende Tal des Gäbelbaches durchquerend, er-
reichen wir auf der Straße nach Frauenkappelen
das hochgelegene Riedern, während, auf der
rechten Seite des Gäbelbaches bleibend, wir
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über 33 ud) itad) ber Station Dît ebb ad) ge=

langen. Über lieber rieb, in beffen SXÎâ^e

îtberrefte non ©ebäuben, angeblich aud ber rö=

mifdjen ©poche, §um Sorfcf)ein lommen, erretd)en
mir bad fcfjon 1278 urlunblicl) genannte, an ber
alten Caupenftrafje gelegene SRafeenrieb. Son
hier nad) Sümplig gurücKeljrenb, berühren mir
bie beiben 33ottigen. Qn Dberbottigen lebte
auf feinem fdjönen Canbfi|e ©Imiftopf) o. ©teiger
ber ètttere, ©djultljeif) üon 33ern bon 1718 bid
1731. ®ie benachbarte ipöufergruppe ®ä§ nnb
33rot leitet ihren feltfanten Xiamen angeblich
babon ab, bafs f)^r bie 1339 nad) Caupen
gteljenben Serner nnb (Stbgenoffen fRaft gemacht
nnb ihren Qmbif? eingenommen haben foilen. 91n

fettfamen ©rtdbegeid)nungen fehlt ed Übrigend
ber ©emeinbe Sümplig feinedmegd. ©üblich
bon iRieberbottigen, unmeit bem Seiler fRe[)l)ag
mit Canbfih nnb ßiegelei, beffen SRame Übrigend
abzuleiten ift bon „ber Gcljag"/ tnad ©renggaun
bebeutet, liegt bie fpäufergruppe Qerufalem.
3a felbft an einem 33ethlehem fehlt e§ nid)t.
Siefen ÜRamen trägt nämlid) ber norblidje ®orf=
teil bon 33ümplig an ber alten fJRurtenftrafje.
§ier aber hat unfere Säuberung ein ©nbe,
benn nur noch menige Schritte, nnb fd)on finb
mir an ber ©tabtgrenge bon Sern angelangt,
nnb hier machen mir mit unferer ©chilberung
mohlmeidlich halt.

3a fo!
Sr (bon feiner Steife ergäfjlenb) : „Snblid) nad)

breiftünbigem äRarfdje burd) glühenben ©onnen*
branb tarn ich an eine Duede, mo idj mich labte."

Sie: „®u tjätteft Saffer getrunten?"
®r: „Stein, Sier! ®ad SBirtdljaud hle§ ,zur

guten Duelle'."
ÜReued Sort.

fjerr (gu einer ®ame auf bem Salle, bie über
unb über mit Qumclen behängt erfdjeint): ,,2lcfj,
gnäbige grau, id) hatte feine Slljnung, bah ©ie
fo biet ißrohiofen bejthen."

®htaterf(hcrj.
®er ©raf bon Supemburg mit ber ®oIlar=

pringeffin unb ber fibele Sauer mit ber luftigen
SBitme fafjen bergnügt im „Seifjen Söffe!" unb
berührten gufammen fünf granffurter.

Jlfßoßof.
®ine ©ïijje au3 meinem SBanberleben. SSotc 3.

®er fjerbft mar längft ind Sanb gebogen.
3lrbeitfud)enb befanb id) mid) in ber fpaupftabt S.
'd ift gteid), fei'd im Seruf ober fonft mad, id)
nehme Slrbeit, mo fie fid) mir nur bietet, bad mar
mein Sahlfprucf). Sodj biedmal, unb ed mar bad
letjtemal, bag id) ed in meinem Seruf probierte.
3d) mar einft Söder.

,,©el)' hinauf, bort in fenem Seinlolal fudjte
borljin ein Seifter nach einem ©efeden", fagten
mir einige Kollegen. 3d) ging, ftedte mich bor
unb gefiel bem ÏReifter, einem fräftig gebauten
Stann in mittleren 3at)ren. „®u Ijefd) fo öppid
a br mie ne Durner", mar nad) üblicher Segrüf)ung
feine Slnrebe, „ctjafcl) gue mer loe=b=mit." Sr mar
in fehr meinfeliger Saune. 3d) fagte gu, er b'fct)icîte
einen halben, gmei ober brei, mar audgelaffen
luftig. Sin ungeroiffed Stroad gefiel mir bod) nicht
gang, ich nahm mir bor, auf meiner §ut gu fein.

Sin .Ronbuîteur cjefedte fiel) an unferen Difdj,
mein Steifter bugte tljn unb lub ihn aud) gum
Drinlen ein. „@äg, i fahre be hinecht fälb gmöit
mit br ulje." Sr meiflerierte in bem eine halbe
Sahnftunbe entfernten Dorfe S. Stein SiHet mürbe
hier beim ©lafe Sein begabt. —

©chmeigfam betrachtete ber gufünftige ©efelle
feinen patron, in beffen ©efidjt ber Slllolml tiefe
©puren gegraben hatte; er nahm fid) bor, fein
Ülrbeitdbud), gleidjfam fo ein ipfanb, noch i ®ade
gu behalten. Schon hatte ber Steifter badfelbe
abberlangt, nad)bem er'd eingefehen hatte. 3d)
berforgte ed nod) felbft.

©lad um ©lad rann burd) bie fehlen, ich
nippte nur mit Sorfidjt an bem meinen, benn
bafj ed nod) gut fommen müfjte, mar mir jeijt
llar, meine ültjnung betrog mid) nicht. Säher
an ben Sahnhof fid) h^anarbeitenb, ober beffer
trinfenb, gelangten mir Inapp bor 31bfahrt bed

,8uged in ben Sagen, ber patron bom bienft=
befliffenen Ronbutteur fanft in einer Sde ber*
forgt. Spät mar fchon bie Slbenbftunbe, bie
Sichter brannten längft. Sallenb" brachte ber Se=
trunlene nod) über feine meinbunfthauchenben
Sippen: „Stnefch b'd 31rbeiidbüecE)li be bod) gäh,
gäd, bod) gäh", unb beruhigt burch mein „ja,
ja", hing er ben bebufelten Ropf fchnarchenb gur
©eite. — „Sde Sidet" berlangenb, burd)fchritt
ber fette Ronbulteur, unfer Selannter, ben Sagen.

über Buch nach der Station Riedbach ge-
langen. Über Niederriech in dessen Nähe
Überreste von Gebäuden, angeblich aus der rö-
mischen Epoche, zum Vorschein kommen, erreichen
wir das schon 1278 urkundlich genannte, an der
alten Laupenstraße gelegene Matzenried. Von
hier nach Bümpliz zurückkehrend, berühren wir
die beiden Bottigen. In Oberbottigen lebte
auf seinem schönen Landsitze Christoph v. Steiger
der Ältere, Schultheiß von Bern von 1718 bis
1731. Die benachbarte Häusergruppe Käs und
Brot leitet ihren seltsamen Namen angeblich
davon ab, daß hier die 1339 nach Laupen
ziehenden Berner und Eidgenossen Rast gemacht
und ihren Imbiß eingenommen haben sollen. An
seltsamen Ortsbezeichnungen fehlt es übrigens
der Gemeinde Bümpliz keineswegs. Südlich
von Niederbottigen, unweit dem Weiler Rehhag
mit Landsitz und Ziegelei, dessen Name übrigens
abzuleiten ist von „der Ehag", was Grenzzaun
bedeutet, liegt die Häusergruppe Jerusalem.
Ja selbst an einem Bethlehem fehlt es nicht.
Diesen Namen trägt nämlich der nördliche Dorf-
teil von Bümpliz an der alten Murtenstraße.
Hier aber hat unsere Wanderung ein Ende,
denn nur noch wenige Schritte, und schon sind
wir an der Stadtgrenze von Bern angelangt,
und hier machen wir mit unserer Schilderung
wohlweislich halt.

Ja so!
Er (von seiner Reise erzählend) : „Endlich nach

dreistündigem Marsche durch glühenden Sonnen-
brand kam ich an eine Quelle, wo ich mich labte."

Sie: „Du hättest Wasser getrunken?"
Er: „Nein, Bier! Das Wirtshaus hieß,zur

guten Quellell"
Neues Wort.

Herr (zu einer Dame auf dem Balle, die über
und über mit Juwelen behängt erscheint): „Ach,
gnädige Frau, ich hatte keine Ahnung, daß Sie
so viel Protziosen besitzen."

Theaterschcrz.

Der Graf von Luxemburg mit der Dollar-
Prinzessin und der fidele Bauer mit der lustigen
Witwe saßen vergnügt im „Weißen Rössel" und
verzehrten zusammen fünf Frankfurter.

Teufel Itkohot.
Eine Skizze aus meinem Wanderleben. Von I.
Der Herbst war längst ins Land gezogen.

Arbeitsuchend befand ich mich in der Haupstadt B.
's ist gleich, sei's im Beruf oder sonst was, ich
nehme Arbeit, wo sie sich mir nur bietet, das war
mein Wahlspruch. Noch diesmal, und es war das
letztemal, daß ich es in meinem Beruf probierte.
Ich war einst Bäcker.

„Geh' hinauf, dort in senem Weinlokal suchte
vorhin ein Meister nach einem Gesellen", sagten
mir einige Kollegen. Ich ging, stellte mich vor
und gefiel dem Meister, einem kräftig gebauten
Mann in mittleren Jahren. „Du hesch so öppis
a dr wie ne Turner", war nach üblicher Begrüßung
seine Anrede, „chasch zue mer we-d-wit." Er war
in sehr weinseliger Laune. Ich sagte zu, er b'schickte
einen halben, zwei oder drei, war ausgelassen
lustig. Ein ungewisses Etwas gefiel mir doch nicht
ganz, ich nahm mir vor, auf meiner Hut zu sein.

Ein Kondukteur gesellte sich an unseren Tisch,
mein Meister duzte ihn und lud ihn auch zum
Trinken ein. „Säg, i fahre de hinecht sälb zwöit
mit dr uhe." Er meisterierte in dem eine halbe
Bahnstunde entfernten Dorfe N. Mein Billet wurde
hier beim Glase Wein bezahlt. —

Schweigsam betrachtete der zukünftige Geselle
seinen Patron, in dessen Gesicht der Alkohol tiefe
Spuren gegraben hatte; er nahm sich vor, sein
Arbeitsbuch, gleichsam so ein Pfand, noch im Sacke

zu behalten. Schon hatte der Meister dasselbe
abverlangt, nachdem er's eingesehen hatte. Ich
versorgte es noch selbst.

Glas um Glas rann durch die Kehlen, ich
nippte nur mit Vorsicht an dem meinen, denn
daß es noch gut kommen müßte, war mir jetzt
klar, meine Ahnung betrog mich nicht. Näher
an den Bahnhof sich heranarbeitend, oder besser
trinkend, gelangten wir knapp vor Abfahrt des

Zuges in den Wagen, der Patron vom dienst-
beflissenen Kondukteur sanft in einer Ecke ver-
sorgt. Spät war schon die Abendstunde, die
Lichter brannten längst. Lallend brachte der Be-
trunkene noch über seine weindunsthauchenden
Lippen: „Muesch d's Arbeitsbüechli de doch gäh,
gäll, doch gäh", und beruhigt durch mein „ja,
ja", hing er den beduselten Kopf schnarchend zur
Seite. — „Alle Billet" verlangend, durchschritt
der fette Kondukteur, unser Bekannter, den Wagen.
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